Antworten auf die Leitfragen








Leitfrage: Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?





Sowohl die Hautcreme, ein Produkt aus der Lebenswelt der Schüler, als auch die Aufgabe etwas herzustellen und zu verkaufen, sind für Schüler motivierend. Durch die vielfältigen Tätigkeiten und Themen, die in diese Aufgabe einfließen, gibt es differenzierte Möglichkeiten für die Schüler sich einzubringen. Auch ist das Projekt dadurch bei möglicherweise geschlechterspezifisch ausgeprägten Interessen für Jungen und Mädchen gleichermaßen ansprechend. Da es sich um Hautcreme und nicht um einen technischen Bezug handelt, kann das einen Beitrag dazu leisten, insbesondere Mädchen im naturwissenschaftlich-mathematischen Bereich zu fördern und zu motivieren. 


Die Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der Schüler sind im Wesen dieses Projektes so stark verankert (vgl. Unterrichtsskizze), dass eine Durchführung ohne diese nicht möglich ist. In diesem Zusammenhang ist entscheidend, dass die Schüler sich möglichst stark mit der Aufgabe identifizieren. Es ist daher wichtig, den Schülern das Projekt bei der Vorstellung zwar schmackhaft zu machen, ihnen aber auch die hohen Anforderungen an ihre Arbeit und Initiative zu verdeutlichen. Der Klasse muss freigestellt sein, ob sie das Projekt durchführen möchte. Hat ein größerer Teil der Schüler keine Lust zu dem Projekt, macht die Durchführung keinen Sinn. Hat sich die Klasse für das Projekt entschieden, so trägt zum eigenverantwortlichem Arbeiten bei, dass die Bewertung des Projektes zu einem großen Teil der Aufgabe immanent ist: Nicht der Lehrer sondern der Erfolg der Produktion und des Verkaufs beurteilt, wie gut die Schüler gearbeitet und kooperiert haben.





Leitfrage: Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit und eigenverantwortliche Leistung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?





Im Gegensatz zum Erwerb von Wissen lässt sich die Verbesserung von Fähigkeiten grundsätzlich nur schwer erfassen. Dies gilt insbesondere für soziale Fähigkeiten. Insofern sind nur subjektive Aussagen über die Verbesserung der Teamfähigkeit der beteiligten Schüler möglich. Meiner Meinung nach kann man davon ausgehen, dass die erfolgreiche gemeinsame Bewältigung einer Aufgabe, bei der ein hohes Maß an Kooperation innerhalb verschiedener Gruppen aber auch der Gruppen untereinander erforderlich war, auch eine Verbesserung der Teamfähigkeit der Schüler bewirkt hat. Dafür, dass während des Projektes diesbezüglich ein Lernprozess stattgefunden hat, spricht, dass nicht alles reibungslos verlief, jedoch stets Lösungen gefunden wurden, sodass die Aufgabe erfolgreich bewältigt wurde. Probleme, die die Schüler teilweise mit Hilfe des Lehrers, teilweise selbstständig bewältigt haben, waren z.B.


Wie gehen wir damit um, wenn die Gruppe nicht weiter arbeiten kann, weil jemand Materialien o.ä. vergessen hat?


Wie schaffen wir es uns, auf eine Werbestrategie, ein Logo, ... zu einigen?


Wie verteilen wir die Arbeit gerecht?


Wie schaffen wir es, Termine einzuhalten, damit andere Gruppen mit unseren Ergebnissen arbeiten können?


Wie gehen wir mit einem nicht zufriedenstellenden Beitrag um, ohne die Gruppe zu verletzen (z.B. Tanzbeitrag der Werbegruppe)?


Was machen wir, wenn jemand versucht sich, „vor der Arbeit zu drücken“?


Der soziale Lernprozess wurde entscheidend dadurch gefördert, dass Lösungen zwingend gefunden werden mussten, um das Projekt voran zu bringen und Alleingänge nicht möglich waren. 


Da das Projekt inzwischen ein Jahr zurückliegt und ich weiterhin als Klassenlehrerin in dieser Klasse unterrichte, kann ich bestätigen, dass sich die Teamfähigkeit verbessert hat. Die Schüler haben z.B. danach eine Spieleshow beim Schulfest, bei der Beiträge einzelner Gruppen koordiniert und moderiert werden mussten, weitgehend selbstständig erfolgreich geplant und durchgeführt. 








Leitfrage: Welche Praxisrelvanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist ihr Projekt auf?





Die Praxisrelevanz für die Berufs- und Arbeitswelt ist in diesem Fall offensichtlich, da die durchgeführten Schritte von der Verkaufsidee bis zur Vermarktung exemplarisch für den groben Verlauf eines solchen Prozesses in der Industrie sind. Modellhaft wird deutlich, wie viele Arbeitsgruppen unterschiedlicher Fachgebiete an einem Produkt beteiligt sind, wie die Zusammenarbeit erfolgen kann, welche Schwierigkeiten es gibt und welch hohe Flexibilität erforderlich ist. Ich verspreche mir davon, dass Schüler erste Vorstellungen davon bekommen, welche Fähigkeiten über fachliche Qualifikationen hinaus für sie wichtig sind, um später in der Berufswelt gute Chancen zu haben. Auch wird ansatzweise das finanzielle Risiko eines solchen Projektes deutlich.


Über den Gesamtkontext hinaus erwerben die Schüler Einzelwissen, das auch in anderen Zusammenhängen praxisrelevant ist: So sind Emulsionen z.B. auch beim Herstellen von Salatsoßen oder Mayonaisen wichtig. Ergebnisse statistischer Erhebungen und darauf basierende Prognosen begegnen den Schülern in Zeitungen und Schulbüchern, z.B. durch Prognosen bei Wahlen oder Ergebnisse der PISA-Studie. Aufgrund der bestechenden Wirkung von Zahlen und Formeln und des häufig damit betriebenen Missbrauchs, sind Erfahrungen, Wissen und Kritikfähigkeit in diesem Zusammenhang besonders wichtig, sodass die hier gelegten ersten Grundlagen meiner Meinung nach besonders wertvoll sind. 


Werbung begegnet den Schülern täglich, sodass auch das erworbene Wissen über Werbestrategien ihnen hoffentlich ein kritischeres Verhalten als Verbraucher ermöglicht. Bei der Gestaltung von Ankündigungen zu eigenen Veranstaltungen, z.B. im Rahmen des Schulfestes, kann ihnen ihr Wissen selbst nützen.








Leitfrage: Wie ermitteln Sie in ihrem Beitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschritts der beteiligten Schüler und Schülerinnen und welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?





Bei diesem Projekt ist die wichtigste Qualitäts- und Erfolgskontrolle das Projekt selbst. Der Erfolg der Produktion und des Verkaufs ist wie, bereits im Zusammenhang mit der zweiten Leitfrage erörtert, maßgeblich für die Qualität der Arbeit der Schüler. Da im Rahmen des Projektes jedoch neben den übergeordneten Lernziele insbesondere in den Fächern Mathematik und Chemie auch fachspezifische Lernziele zu in den Rahmenrichtlinien vorgesehenen Inhalten erreicht werden sollen, hat eine gesonderte Überprüfung durch die Einbindung der Inhalte in die planmäßigen schriftlichen Klassenarbeiten stattgefunden (s. Anhang). Selbstverständlich kann von Schülern nicht erwartet werden, dass sie durch die einmalige Behandlung in einem größeren Zusammenhang das Allgemeine und Übertragbare erkennen, sodass im Bereich der Statistik die Inhalte anhand von Übungsaufgaben vertieft wurden, jedoch gab es keine erneute Erarbeitung. Im Chemieunterricht wurden weitere Beispiele für heterogene und homogene Gemische betrachtet.


Bei der Vorplanung des Projektes mit dem Klassenkollegium wurde zunächst überlegt, jeden Schüler ein Projekttagebuch führen zu lassen, in dem nicht nur Arbeitsschritte und Ergebnisse, sondern auch Probleme und persönliche Eindrücke festgehalten werden. Auch wenn solche Tagebücher im Nachhinein bei der Beurteilung des Lernprozesses hilfreich sind und Schüler zum Reflektieren ihres Handelns anregen, haben wir uns schließlich nur für die freiwillige Führung eines solchen Tagebuchs entschieden, da es die ohnehin schon hohe Arbeitsbelastung der Schüler noch erhöhen würde, ohne wesentlich zum Gelingen der eigentlichen Aufgabe beizutragen. Eine Kontrolle über den Fortschritt der einzelnen Gruppen war dadurch, dass permanent Zwischenergebnisse vorgestellt werden mussten auch ohne ein Tagebuch gegeben. Auszüge aus dem Tagebuch einer Schülerin befinden sich im Anhang.


Leitfrage: Wie gestaltet sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?





Die Vorplanung fand in einer Teamsitzung des Klassenkollegiums statt. Hier wurden mögliche Verläufe besprochen und es wurde beschlossen, die Projektidee an die Schüler heranzutragen. Auch haben sich alle Kollegen bereit erklärt, bei Bedarf Unterrichtsstunden für die Freiarbeitsphasen zur Verfügung zu stellen und/oder auf Wunsch der Schüler entsprechende Inhalte in ihrem Fachunterricht zu behandeln. Diese Bereitschaft und die Bereitschaft zu Flexibilität sind eine unerlässliche Voraussetzung für das Projekt. Nach der Initiierung des Projektes in der Klasse fand eine weitere Teamsitzung statt, in der die Ergebnisse der Schüler besprochen wurden. Danach lag die Hauptorganisation in den Händen der Schüler und auf Lehrerseite in den Händen von Herrn Mielke und mir, da unsere Fächer am stärksten beteiligt waren. Weitere Abstimmung unter uns Lehrern fand nach Bedarf in den Pausen statt. Hier wurden nicht nur organisatorische Dinge besprochen, sondern es fand auch ein reger Austausch über Erlebnisse mit den Schülern und über die Inhalte, die die einzelnen Fächer beigetragen haben, statt, was von allen als sehr angenehm und anregend empfunden wurde.


Im Klassenraum wurde während des Projektes eine Stellwand aufgestellt, auf der Ergebnisse, Termine und Arbeitspläne festgehalten wurden, sodass ein Überblick über den Stand des Projektes für Schüler und Lehrer jederzeit möglich war. 








Leitfrage: Welchen Rat geben Sie Kolleginnen und Kollegen, wenn sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen?





a) Tipps bei der Entscheidung für das Projekt


Trauen Sie ihren Schülern etwas zu! Ich habe bei diesem Projekt und in anderen Situationen die Erfahrung gemacht, dass Schüler sich, sobald sie sich mit einer Sache identifizieren und merken, dass sie Verantwortung tragen, Engagement und Ideenreichtum zeigen, von dem man im „normalen“ Unterricht nur träumen kann. Sicher gibt es immer auch Schüler, die den (ungewohnten) Freiraum missbrauchen, um sich auszuklinken. Diese sind in der Regel jedoch sehr wenige, die häufig von der Gruppe selbst zur Arbeit herangezogen werden. Um die Begeisterung der Schüler zu erhalten, ist es meiner Meinung nach wichtig, dass Sie sich soweit wie möglich als Lehrer im Hintergrund halten und das Projekt wirklich an die Schüler abgeben. Erst wenn diese zu Ihnen kommen, sollten Sie selbst Vorschläge einbringen. Unsere Schüler haben einige Probleme, z.B. die Beschaffung der leeren Cremedosen, der Zutaten oder des Rezepts besser als wir in unseren Vorüberlegungen gelöst. Auch finden sich in der Regel Schüler mit guten Technikkenntnissen um Etiketten „professionell“ mit Grafikprogrammen zu gestalten oder Videos bzw. DVDs am PC zu schneiden. 


Führen Sie das Projekt nur durch, wenn sich die Klasse mit großer Mehrheit dafür entscheidet und ausreichend Zeit vorhanden ist. Sowohl die Unlust vieler Schüler als auch zeitlicher Stress können schnell zur Folge haben, dass die Lehrer immer mehr Verantwortung für das Voranschreiten übernehmen.


Zwei Fächer allein können das Projekt nicht tragen. Wichtig ist, dass über die zwei Lehrer, die das Projekt im Kern betreuen, auch möglichst viele andere Kollegen aus dem Klassenteam dahinter stehen und die Schüler mit Rat, Tat und vor allem möglichst flexibel mit der Bereitstellung von Stunden unterstützen. Eine hohe Flexibilität ist erforderlich, da sich viele Dinge, wie z.B. das Eintreffen bestellter Zutaten oft schlecht vorhersehen lassen. 





b) Tipps zur Organisation des Unterrichts


In der Initiierungsstunde am Anfang hat sich die Doppelkreismethode bewährt. Dabei wird aus Tischen ein Kreis (bzw. ein Rechteck) gebildet, an dem die Schüler sich im Innen- und Außenkreis in Paaren gegenüber sitzen. Jeder notiert still für sich fünf Stichworte auf einem Zettel. Nach einer vorgegebenen Zeit erläutern die sich gegenüber sitzenden Paare einander ca. 3-5 Minuten lang, was sie notiert haben, und übernehmen neue Aspekte vom anderen auf ihren Zettel. Nun stehen alle innen sitzenden Schüler auf und gehen mit ihrem Zettel z.B. drei Plätze weiter nach rechts, sodass sie einem neuen Partner gegenüber sitzen. Dort wiederholt sich der Austausch über die Stichworte. Dieser Partnerwechsel wird noch ca. zweimal wiederholt. Im nächsten Schritt werden die Schüler in Gruppen zusammengefasst, die die Stichworte sinnvoll ordnen, Bezüge herstellen und die Ergebnisse auf einem Plakat darstellen sollen.


Gruppenarbeit sollte zuvor an kleineren Aufgaben geübt und thematisiert werden. Bei dieser Durchführung gab es nur vier Gruppen, sodass diese mit sechs bis acht Schülern eher groß waren. Da die Schüler darin geübt, waren sowohl Aufgaben innerhalb der Gruppe zu verteilen als auch sich bei Gesprächen gegenseitig zuzuhören und Entscheidungen gemeinsam zu treffen, waren die Gruppen trotzdem arbeitsfähig. Bei weniger erfahrenen Gruppen sollte überlegt werden, ob Untergruppen gebildet werden oder ein Lehrer ggf. bei Gesprächen moderierend hilft.


Für die Durchführung des Projektes in einer siebten Klasse spricht in Niedersachsen der direkte Bezug zu Inhalten der Rahmenrichtlinien Mathematik und Chemie. In diesem Alter halte ich es für angebracht als Lehrer die Stunden zu moderieren, in denen Ergebnisse zusammengetragen, Entscheidungen mit der Klasse getroffen und Arbeitspläne entworfen werden. Bei älteren Schülern kann ich mir auch vorstellen, eine Gruppe „Projektleitung“ zu bilden, die diese Aufgaben übernimmt. 


Meiner Meinung nach hat es sich bewährt, die für alle verbindlichen Inhalte (Werbestrategien, Umfragen und Prognosen, Emulsionen und Emulgatoren) gemeinsam im Fachunterricht zu erarbeiten. Dafür spricht, 


dass, auch wenn die Schüler bei der Erarbeitung des Fachwissens vom Lehrer unterstützt werden, ihre eigenverantwortliche Arbeit bei diesem Projekt noch hoch genug ist.


dass es ohnehin schon sehr viele Phasen gibt, in denen Gruppen Ergebnisse vorstellen, sodass Stunden mit gemeinsamer Erarbeitung eine willkommene Abwechslung darstellen.


dass die Schüler so auch den Hintergrund der Arbeit anderer Gruppen besser verstehen und einen besseren Überblick über das Projekt behalten.


dass in diesen Stunden die Inhalte nicht vom Lehrer festgelegt, sondern von den Schülern gewünscht wurden, wodurch der Unterricht nicht ein anstrengendes Übel, sondern eine wichtige Hilfe ist. Der Lehrer ist nicht jemand, der zum Arbeiten zwingt, sondern ein wertvoller Fachmann. 


Bei älteren Schülern kann ich mir auch gut vorstellen, diese Unterrichtsstunden von Expertengruppen aus 	der Klasse gestalten zu lassen. 


Leerlauf lässt sich nicht vermeiden. Daher sollte unbedingt im Vorfeld überlegt werden, wie dieser gefüllt werden kann. Die von uns praktizierte Variante mit Aufgaben zur eigenständigen Bearbeitung wurde von Lehrern wie Schülern als angenehm empfunden.





c) Sonstige Tipps


Nachdem wir die Cremedosen geschenkt bekommen haben, haben Eltern angeboten, auch einen Sponsor für die Zutaten zu vermitteln. Meiner Meinung nach sollte darauf verzichtet werden, da es zur Echtheit des Projektes beiträgt, wenn die Klasse auch das finanzielle Risiko selbst trägt. Verteilt auf alle Schultern ist es auch gut tragbar. 


Die Einbeziehung anderer Institutionen, in diesem Fall die Kosmetikfachschule, die Ausstellung und der Workshop im Museum für Kommunikation in Hamburg sowie die Firma, die die Dosen geliefert hat, halte ich für sehr bereichernd. Daher sollten Schüler dazu angeregt werden, solche Kontakte zu suchen. Auch empfiehlt es sich, sich als Lehrer im Vorfeld zu informieren, welche nutzbaren Angebote es in der Region gibt. Unsere Schüler haben sich im Nachhinein die Besichtigung eines Creme produzierenden Betriebes gewünscht, was leider aufgrund der mangelnden Bereitschaft der lokalen Industrie nicht möglich war.


Rezepte für Hautcremes sind in Schulbüchern, Unterrichtsmaterialien und im Internet leicht zu finden und werden daher hier nicht extra genannt. Das hier verwendete Rezept befindet sich im Anhang. Unser Schüler haben herausgefunden, dass sich die Zutaten nur über Apotheken, nicht jedoch über den Chemikalienhandel, Drogerien oder von der Kosmetikfachschule beziehen lassen, aber vielleicht finden Ihre Schüler ja noch günstigere Quellen. Die Creme wurde in Geräten, die die Schüler von zu Hause mitgebracht haben (Kochtöpfe, ...), angerührt.





Leitfrage: Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn, der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?





Den Hauptgewinn für die Schüler sehe ich darin,


dass sie gemeinsam eine Aufgabe bewältigt haben, die ihnen am Anfang eher zu anspruchsvoll erschien. Die Schüler waren am Ende sichtlich stolz auf sich und ihr Projekt. Sie hatten das Gefühl, sich die positiven Rückmeldungen, die es innerhalb der Schule, von den Eltern und in der lokalen Presse gab, durch eigene Anstrengung verdient zu haben. Jeder Schüler einzeln als auch die Klassengemeinschaft sind an dieser Aufgabe gewachsen. Ich messe dem Projekt hierbei einen ähnlichen Stellenwert wie der Klassenfahrt bei. 


dass sie gelernt haben, in Durststrecken, die es trotz insgesamt hoher Motivation immer gibt, durchzuhalten und Probleme gemeinsam zu lösen.


dass sie wertvolle Einblicke in die Arbeitswelt bekommen haben (vgl. 3. Leitfrage).


dass sie ihr Fachwissen in einem sinnvolleren Zusammenhang erweitert haben, als es auch in guten problem- und anwendungsorientierten Einzelstunden der Fall ist.





Den Hauptgewinn für die Lehrkräfte sehe ich darin,


dass das Erlebnis der Zusammenarbeit unter uns Kollegen positiv und eine angenehme Abwechslung zu vielen Alltagssituationen war. 


dass auch wir Freude an der Arbeit hatten und am Ende stolz auf das Ergebnis waren.


dass wir zumindest ausschnitthaft einen Einblick in den Unterricht der anderen Fächer bekommen haben.


dass wir sowohl einzelne Schüler als auch die Gruppenstrukturen innerhalb der Klasse besser kennen gelernt haben, als es im „normalen“ Unterricht möglich ist. Durch die vielfältigen Anforderungen des Projektes haben wir Qualitäten und Fähigkeiten einzelner Schüler gesehen, die in unseren Fächern vorher nicht deutlich wurden. 


dass wir Zeit hatten, uns mit einzelnen Gruppen bei Problemen zu beschäftigen und auch Gruppenprozesse zu thematisieren.


dass insbesondere Herr Mielke und ich als Klassenlehrerin und Stellvertreter unsere Beziehung zur Klasse deutlich intensiviert haben. 
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